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PREDIGT ZUM 16. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 19. JULI 2015 
IN FREIBURG, ST. MARTIN

„SCHAFE OHNE HIRTEN“

„Schafe ohne Hirten”, das ist das Thema des Evangeliums und auch der (ersten) Lesung des heutigen Sonntags. Jesus hat Mitleid mit den Menschenscharen, die ihn aufsuchen, weil sie wie Schafe ohne Hirten sind, wie Menschen ohne rechte Führung, vor allem ohne religiöse Führung. Diese Situation spricht in der (ersten) Lesung der Prophet Jeremia an, der 600 Jahre vor Christus im Südreich des alttestamentlichen Gottesvolkes gewirkt hat, kurz vor der Katastrophe der Babylonischen Gefangenschaft. Das Volk wurde damals nach Babylon deportiert, wo es über fünf Jahrzehnte hin unsägliche Leiden auf sich neh-men musste. Der Prophet spricht von dem Mitleid Gottes mit seinem Volk, weil es ohne rechte Führung in Sünden und damit ins Unglück geraten ist und weil es sich immer tiefer darin verstrickt und so die Katastrophe heraufbeschworen hat.

*

„Schafe ohne Hirten”, das ist ein eingängiges und eindrucksvolles Bild. Als Hirten be-zeichnet man in der Welt der Bibel die Könige, aber auch die Propheten, also alle, deren erste und offizielle Aufgabe darin bestand, die Menschen zu Gott zu führen, ihnen den Weg zum wahren Leben zu zeigen. Dabei wusste man, dass der eigentliche Hirt Gott selber war, dass er jedoch stets menschliche Hirten in Dienst nimmt, um sie an seiner Sorge teilneh-men zu lassen. Der menschliche Hirt zeigt, um im Bild zu bleiben, seinen Schafen den rechten Weg, er weidet sie und beschützt sie vor den Gefahren, die ihnen drohen. Und wenn sie sich verletzt haben, heilt er ihre Wunden, und wenn sie sich verirrt haben, führt er sie zurück zu seiner Herde. Es ist die selbstlose Sorge für die Schafe, die den guten Hirten auszeichnet.

In diesem Sinne versteht auch Christus sich als Hirt, wie man im Alten Testament Gott als Hirten verstanden hatte. Als der gute Hirt stellt Christus sich an die Seite Gottes und nimmt in Anspruch, sich selber durch menschliche Hirten vertreten zu lassen, damals durch die zwölf Apostel, heute durch die Bischöfe und Priester seiner Kirche, ja, letzten Endes durch jeden seiner Jünger, der das Evangelium und die Wahrheit Gottes bezeugt, denn die Verantwortung für die Herde Christi gilt allgemein. Sie tragen alle, die ihr ange-hören.
Wenn die vielen Menschen, die sich um Jesus scharen, das Mitleid Jesu erregen - davon spricht das Evangelium -, dann erhebt er gewissermaßen prophetisch den Blick durch die Jahrhunderte hindurch bis in die Gegenwart hinein. Dann sieht er die irregeführten Ma-ssen, die immer wieder in das äußere und in das innere Verderben geführt wurden und geführt werden durch nicht rechtmäßige Propheten, durch Propheten, die sich selbst er-nannt haben, oder durch rechtmäßige Propheten, die sich jedoch als Mietlinge erweisen. Mietlinge, das sind Hirten, die sich selber weiden, die nicht selbstlos den Schafen dienen, sondern sich selbst durch die Schafe bedienen lassen, Hirten, die nicht der Wahrheit die Ehre geben, sondern ihren eigenen Meinungen oder den irrationalen Auffassungen des jeweiligen Zeitgeistes dienen, die sich nicht dem Wolf entgegenstellen, sondern mit ihm verhandeln, wenn sie ihm nicht gar die Schafe anbieten, um ihr eigenes Leben zu retten.

Irreführung der Gläubigen durch falsche Propheten begegnet uns schon immer in der Ge-schichte der Kirche, mehr oder weniger - das Herz des Menschen ist zum Bösen geneigt von Jugend auf, so lesen wir auf den ersten Seiten des Alten Testamentes (Gen 8, 21) -, heute begegnet uns solche Irreführung in einem gigantischen Ausmaß: Denn groß ist die Zahl der Propagandisten des Bösen in unserer Welt, die Zahl der falschen Propheten, und klein ist die Zahl der selbstlosen und verantwortungsbewussten Hirten. Hirten sind in die-sem Verständnis nicht allein die Amtsträger der Kirche und jene, die mit besonderen Auf-gaben in der Kirche betraut sind. Das Zeugnis für das Evangelium und seinen Anspruch und seine Verheißungen obliegt allen, die zur Herde Christi gehören. Umfassender noch ist das Zeugnis für die Wahrheit, ihm sind alle verpflichtet, die guten Willens sind. 
Die Klage Jesu über die Schafe ohne Hirten, die keine selbstlosen und verantwortungs-bewussten Hirten haben, die an die Stelle Christi treten, ist daher eine Anklage für uns al-le, ein Anruf zur Gewissenserforschung für einen jeden von uns. Und sie ist deshalb von besonderer Aktualität, weil die Propheten Baals, die Verführer zum Abfall von Gott un-heimlich zahlreich geworden sind in unserer Welt, weil Gott für viele von uns nicht mehr eine lebendige Wirklichkeit ist, nur noch ein toter Begriff, weil allzu viele unsicher gewor-den sind und jede Standfestigkeit im Religiösen verloren haben, weil die religiöse Desori-entierung fortschreitet und die Zukunft der ganzen Menschheit bedroht. 
Dabei erleben wir es, dass nicht wenige Hirten sich von den Schafen führen lassen und mit ihnen auf der breiten Straße des Verderbens gehen, statt ihnen den schmalen Pfad zum Leben zu zeigen.

Was uns allen nottut, das ist ein Gespür für die Verantwortung, die wir vor Gott und vor der Wahrheit für die Menschen tragen, sei es, dass sie uns anvertraut sind, sei es, dass sie uns nahe stehen, sei es, dass sie uns im beruflichen Leben oder sonstwie im Alltag be-gegnen. Es gilt, dass wir nicht unseren Vorteil suchen und gleichgültig sind gegenüber den Mitmenschen und ihren Hoffnungen und Erwartungen. Unbekümmert um die Mitmen-schen suchen die Menschen heute in wachsender Zahl nur noch ihren eigenen oft rein vordergründigen Vorteil. Es gilt, dass wir selbstlos handeln und immer bereit sein, uns gar Unannehmlichkeiten einzuhandeln, wenn es um Gott geht und um die Menschen.

Nur dann können wir dem Bösen widerstehen, wenn wir es auch im Detail erkennen. Wenn wir wissen, was das Gute ist, was der Weg zum Leben ist und wo die Menschen gute Wei-de finden und wie wir ihre Wunden heilen können. Wenn wir den Glauben der Kirche ken-nen und ihn uns zu Eigen machen. Wichtiger als der Verstand ist dabei das Herz, so sehr wir dabei nicht auf den Verstand verzichten können. Und - auf das Gebet kommt es hier an. Gute Vorträge, gute Gespräche und gute Lektüre sind uns dabei eine wichtige Hilfe. Dabei müssen wir jedoch auswählen, denn die falschen Propheten sind auch literarisch fruchtbarer, damit die Unklarheit und die Verwirrung am Ende nicht noch größer sind als zuvor. 
*
Angesichts der wirren Situation in Kirche und Welt sollten wir Gott bitten, dass er uns gute Hirten sende, die selber Klarheit haben und die die eigene Klarheit auch vermitteln kön-nen, die sich selbstlos mit ihrem eigenen Leben vor das Leben der Schafe stellen, Pro-pheten des wahren Gottes, die den Propheten Baals widerstehen, die den Weg zum Leben kennen, die ehrlich sind und die nicht sich selber weiden. 
Das ist die eine Bitte, die uns die Klage Jesu im Evangelium des heutigen Sonntags an-empfiehlt. Die andere ist die, dass Gott uns empfindsam macht für die Not der Menschen, vor allem für die geistige Not, dass er uns den Mut schenkt, dass wir das Böse beim Namen nennen, dass wir der Versuchung des Opportunismus und der feigen Anpassung widerstehen und dass wir selbstlos Gottes Schafe weiden, wo immer wir die Gelegenheit dafür finden. Amen. 
